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410 DIE BERNER WOCHE

Sltyeupge.

Das Slnfteraarborn und fein Zugang uon der Konkordiabtltte, die auf der Seifenecke im fdfarfen 6!etfcberu)lnkel links Im
Mittelgrund des Bildes ftebt. Redfts die Walllferflefcberbörner, der JHetfdjgletfcber und das Oreieckborn.

îlattb Ijinter ihm, erregt, aber mit ©üte urtb Deilnabme
in bett Stugen.

„©in grenjentos Iieberlicffer Vrogeh! Slber bie 3roei

Sabre finb 311 ertragen, roerben 0orübergeljen!"
©langmann fab gu feinem Sreunbe empor. „Herr

Pfarrer, fie baben mir eine Suhangel gelegt, in ber id)

etoig bangen bleiben roerbe. 3d) ïann nidjt roiberrufen.
2Bas finb groei Sabre? Sieben Sabre, ein Dufcenb Sabre
roerben fie midj behalten, benn idj barf nidjt fdjroeigen!"

Herr 001t SKuralt erblabte, „Saht biefe Stotroenbig»
feit über ©ud) ergeben, ©langmattn! VSiberruft, roas ben

Sdjroarmgeiftern als iberruf auferlegt rourbe. Sbr feib

ja ber oorgeroorfenen Sünbett lebig! Sprecht ben SBiber»

ruf nach!" '

Der ©efangene 3itterte oor ilngebulb. „Sbr ratet mir
fdfledjt, Herr Pfarrer. Sbr fdjont mid)! 2Barum fagt mir
niemanb, roie es meiner Vertrauten gebt? Hat man fie

nid)t oerfolgt? 2Bo babt Sbr fie bingebradjt?"
,,©Ian3mann", fpracb ber ©eiftlidje unb legte feine Hanb

auf bas 3ermarterte Haupt, „beibe Srauen baben beute für
©ud) ge3eugt. SOtarianne roeih alles unb bat ficb gehalten
roie ein SJtatm. 3d) habe Hanna in Stieberfeeroil bei Sreun»
ben untergebracht, bei meinem Sdjroager, ben Sbr fennt!
Der Spengler roirb fdjroeigen, er felber bauft mit einem

lieberlidjen Sßeibsbiib 3ufammen. ©s fattn ihr nidfts ge=

fcbeben, bas 3inb roirb ben Stamen ©iaffers tragen unb
bie Sdjanbe oor ber Sßelt ift abgeroanbt!"

©Iau3mann ergriff bie Hanb bes ©eiftlicben unb banfte.
„Stun ift mir leichter", fpracb er unb feufste tief auf. 5err
oon Sfturalt blieb fibroeigenb bei ihm, bis ber SBärter Jam,
bann fcbieb er. Die acht fenfte fidj oor bas ©itterfenfter,
aber fie brachte feine ©efpenfter; mübe fdjlief ©Ian3ntann
nach bem Dage ber dualen ein. (Sortfehung folgt.)

Des Fliegers Sebnfud)t gebt
nach Seme. Sein 3iel ift roelt»

roeit, unb feilt Sßreis ift Sütbm.

Vegreiflid), bah bett Sdjroei»
3erfliegern im engen £anb oft
enge roirb, roettn ihre Datenluft
muh Ueffeln tragen, bie anbere
frei burd)bred)en lönnen.

Doch bann erbeben fie fid)
3U ben 23ergen, um bort in fül)=
nein Slug ben ÜBagemut 311

füllen, bie SBeltfehnfucht in bes

©ebirges Schönheit 311 »ergcf»
fen; benn herrlicher als Strne»
Iid)t erftrablt fein SRubm, unb
feine. Sebttfudjt ift fo tief, roie

unfere fdjattenbunflen, füllen
Däler.

Snbeffen gebt es auf bett

Sllpenflügen nicht bloh uttt bie
romantifd)cn ©efüblstitontente.

Der Sadpnann forbert ftren»

gett Sliegerbiettft, ber bas ffic»

birg mit feinem Huftraum flug=
teihnifcb einroanbfrei erforfdfett
foil. Der SBiffenfdfafter roill
bie SOtebrung feines anfprud)s=
oollen SBiffens, fei biefes geo=

logifd), geograpbifd), feis mebi»

3inifd) ober tedmifd) orientiert.
3ubem hofft jeber teil 3U haben am ©inblicf in bas roirre
©ipfelburcheinanber unb in bie SOtajeftät bes Hochgebirges;
benn meifterlid) erfaht ber formgefdfulte 23 lief bes Sitegers
bie roeiten, roed)felooIlen Szenerien unb Dt)p um Dpp ber
rouitberoollen Serggeftalten:

Hier bie ftrablenbe Vrad)t bes hoch, herrlich unb roeit=

binragenben SJtontblanc; bort bie brobenbe SBilbljeit bes

grimmen Sftatterbortt; jefct bie oerbeihungsoolle 3uoerfid)t
bes birnmetanftrebenben Dom, bann ben büfteren ©mft, ber
fid) um bas Sfufteraarborn breitet.

Da3U in bunbert unb bunbert ftets neuen Verfpeftioeii
bie ©ipfel, Dater, Sime unb ©letfdjer alle, an betten unfer
fleines £anb ben Steidjtum einer roeiten SBelt uittfd)lieht.

Sßobl, uttfere Slieger haben recht, roettn fie fid) 31t

beit 23ergen beben! ;
* R.W.

Statur unb Kultur.
21usblicfe 001t Hebroig ©orreoott.

Die Statur ift eine grohe S3tad)t; roir glauben ftets,
bah fie bie gröhte fei. Slber es gibt eine, bie fie 311 be*

fiegen oerntag, bie nod) ftärfer unb mächtiger ift als fie:
bas ift bie Stultur.

2Bir prcifen bie Stultur als einen Segen: roer nur
ein roenig baoon foftete, febnt fid) nad) mehr. Unb mit
Scbaubcrn nur benft er an bie urfpriinglidje Sonn ber
Statur, an ihren Urguftanb. 2Bo bie 5tultur einmal ein»

fefcte, ba ift ein Stillftanb unmöglich, ba gibt es nichts
anbcres als Sortfdjritt. Der Sortfehritt aber bebeutet tut»
3äblige Verättberungen.

Sd)on in feinen erftett Uranfängen fämpft ber SOtcttfd)
einen erbitterten Stampf mit ber Statur. 2Bas aber ber
itulturmenfd) oon beute täglich mit gröhter ©ntfcbloffen»
beit roagt, ift übermenfcblicber SKut, Helbentum, Dobes»
oerad)tung. 3n feinen Hänben ift bie Stultur eine unbefieg»
bare SBaffe, roeid)er glän3enbe Siege befebieben finb.

Unb bie Statur ift es, roelche bie Siege über fid) er»
geben Iaffert muh- 2Bo ber SOtenfd) feinen Suh binfeht,
ba änbert er ihr 23ilb unb fud)t fid) aus ihren ©oben bie

4,0 OIL LLUttUU WQQlM

Alpenflüge.

vss Zinsterssriiorn und sein rugsng von der stonkordishntte, ll!e sus der Zeisenecke Im fchârsen oieischerwinkei links Im
Mittelgrund des Slides steht, stecht? die wsiiiserfiescherhörner, der Nietschgletscher und dss vreieckhorn.

stand hinter ihm, erregt, aber mit Güte und Teilnahme
in den Augen.

„Ein grenzenlos liederlicher Prozeß! Aber die zwei

Jahre sind zu ertragen, werden vorübergehen!"
Elanzmann sah zu seinem Freunde empor. „Herr

Pfarrer, sie haben mir eine Fußangel gelegt, in der ich

ewig hangen bleiben werde. Ich kann nicht widerrufen.
Was sind zwei Jahre? Sieben Jahre, ein Dutzend Jahre
werden sie mich behalten, denn ich darf nicht schweigen!"

Herr von Muralt erblaßte. „Laßt diese Notwendig-
keit über Euch ergehen, Glanzmann! Widerruft, was den

Schwarmgeistern als Widerruf auferlegt wurde. Ihr seid

ja der vorgeworfenen Sünden ledig! Sprecht den Wider-
ruf nach!" ^ i

Der Gefangene zitterte vor Ungeduld. „Ihr ratet mir
schlecht, Herr Pfarrer. Ihr schont mich! Warum sagt mir
niemand, wie es meiner Vertrauten geht? Hat man sie

nicht verfolgt? Wo habt Ihr sie hingebracht?"
„Elanzmann", sprach der Geistliche und legte seine Hand

auf das zermarterte Haupt, „beide Frauen haben heute für
Euch gezeugt. Marianne weiß alles und hat sich gehalten
wie ein Mann. Ich habe Hanna in Niederseewil bei Freun-
den untergebracht, bei meinem Schwager, den Ihr kennt!
Der Spengler wird schweigen, er selber haust mit einem

liederlichen Weibsbild zusammen. Es kann ihr nichts ge-
schehen, das Kind wird den Namen Gassers tragen und
die Schande vor der Welt ist abgewandt!"

Elanzmann ergriff die Hand des Geistlichen und dankte.

„Nun ist mir leichter", sprach er und seufzte tief auf. Herr
von Muralt blieb schweigend bei ihm, bis der Wärter kam,
dann schied er. Die Nacht senkte sich vor das Gitterfenster,
aber sie brachte keine Gespenster) müde schlief Glanzmann
nach dem Tage der Qualen ein. (Fortsetzung folgt.)

Des Fliegers Sehnsucht geht
nach Ferne. Sein Ziel ist weit-
weit, und sein Preis ist Ruhm.

Begreiflich, daß den Schwei-
zerfliegern im engen Land oft
enge wird, wenn ihre Tatenlust
muß Fesseln tragen, die andere
frei durchbrechen können.

Doch dann erheben sie sich

zu den Bergen, um dort in küh-
nein Flug den Wagemut zu
stillen, die Weltsehnsucht in des

Gebirges Schönheit zu verges-
sen: denn herrlicher als Firne-
licht erstrahlt kein Ruhm, und
keine, Sehnsucht ist so tief, wie
unsere schattendunklen, stillen
Täler.

Indessen geht es auf den

Alpenflügen nicht bloß um die
romantischen Gefühlsmomente.

Der Fachmann fordert stren-

gen Fliegerdienst, der das Ge-
birg mit seinem Luftraum flug-
technisch einwandfrei erforschen
soll. Der Wissenschafter will
die Mehrung seines anspruchs-
vollen Wissens, sei dieses geo-
logisch, geographisch, seis inedi-
zinisch oder technisch orientiert.

Zudem hofft jeder teil zu haben am Einblick in das wirre
Eipfeldurcheinander und in die Majestät des Hochgebirges:
denn meisterlich erfaßt der formgeschulte Blick des Fliegers
die weiten, wechselvollen Stzenerien und Typ um Typ der
wundervollen Berggestalten:

Hier die strahlende Pracht des hoch, herrlich und weit-
hinragenden Montblanc: dort die drohende Wildheit des

grimmen Matterhorn: jetzt die verheißungsvolle Zuversicht
des himmelanstrebenden Dom, dann den düsteren Ernst, der
sich um das Finsteraarhorn breitet.

Dazu in hundert und hundert stets neuen Perspektiven
die Gipfel, Täler» Firne und Gletscher alle, an denen unser
kleines Land den Reichtum einer weiten Welt umschließt.

Wohl, unsere Flieger haben recht, wenn sie sich zu
den Bergen heben! ' k.

Natur und Kultur.
Ausblicke von Hedwig Correvon-

Die Natur ist eine große Macht: wir glauben stets,
daß sie die größte sei- Aber es gibt eine, die sie zu be-
siegen vermag, die noch stärker und mächtiger ist als sie:
das ist die Kultur.

Wir preisen die Kultur als einen Segen: wer nur
ein wenig davon kostete, sehnt sich nach mehr. Und mit
Schaudern nur denkt er an die ursprüngliche Form der
Natur, an ihren Urzustand. Wo die Kultur einmal ein-
setzte, da ist ein Stillstand unmöglich, da gibt es nichts
anderes als Fortschritt. Der Fortschritt aber bedeutet un-
zählige Veränderungen.

Schon in seinen ersten Uranfängen kämpft der Mensch
einen erbitterten Kampf mit der Natur. Was aber der
Kulturmensch von heute täglich mit größter Entschlossen-
heit wagt, ist übermenschlicher Mut, Heldentum, Todes-
Verachtung. In seinen Händen ist die Kultur eine unbesieg-
bare Waffe, welcher glänzende Siege besthieden sind.

Und die Natur ist es, welche die Siege über sich er-
gehen lassen muß. Wo der Mensch seinen Fuß hinsetzt,
da ändert er ihr Bild und sucht sich aus ihren Gaben die
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